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Jeulſcher Reichstag. 


15. Sitzung vom 14. November, 1 Ubr. 

Der Abgeordnete v. Lüderitz iſt geſtern Abend plötzlich verſtorben. 
Das Haus ehrt ſein Andenken durch Erheben von den Sitzen. 

Die zweite Beratbung des Etats wird fortgeſetzt, und zwar beim 
Etat des Rechnungshofs. 

Abg. Richter (oft.): Herr von Bennigſen hat auf die Noth⸗ 
wendigkeit N e einen Reichsfinanzminiſter mit eigener 
Verantwortlichkeit 1 ſchaffen. Dieſe Reform iſt zunächſt dring⸗ 
lich nothwendig. Edenſo nothwendig aber iſt auch eine andere 
in der Reichsftnanzverwaltung, welche ſich auf den Rechnungs⸗ 
bof dezieht. Wir haben zwar keinen ſelbſtändigen Reichs⸗ 
nanzminiſter; ein Surrogat iſt der Reichsſchatzſekretär. Dies 

erhältniß beſteht aber nicht einmal in Bezug auf den Rechnungs⸗ 
bof. Denn bekanntlich fungirt die preußiſche Oberrechnungskammer 
unter dem Namen „Rechnungshof des Reichs“ als oberſte Kontroll» 
behörde. Eine Anjahl von Beamten, etwa hundert, werden zwar von 
Reichs wegen beſoldet, bilden aber nur eine befondere Abtheilung 
der preußiſchen Oberrechnungskammer. Ein ſeldſtändiger Präfident 
iſt nicht vorhanden, ſondern die Leitung iſt unterworfen dem 
Bu der zreußlicen Oberrehnungtfammer. Das Reich entſchädigt 


H R em es + der Beſoldung des Präſtdenten trägt. 
25 don Jes Verpältnig ein normales nickt ift, erſteht man daraus, daß 

on Anfang an als ein proviſoriſches hingeſtellt iſt. Schon 1868 
dieſer Regelung nur auf ein Jahr ertheilt wor⸗ 
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nz anders der Rechnungshof, 
gern iſt. N 
Nur einmal in einundzwanzig Jahren iſt der Verſuch gemacht 

worden, eine geſetzgederiſche Regelung dieſer Frage berbeiguführen 
Durch die Einrichtung eines Rechnungshofes an ſich, Dabei aber ent⸗ 

Hand fofort die Schwierigkeit, nach welchen Vorſchriften denn dieſer 

Rechnungshof des Reiches die Rechnungen 5 at. 
war um do wichtiger, als es ſich herausſtellte, 
mehr im Reichsbaushalt als in Preußen die Etats poſitionen an ge⸗ 
wifſen Verwaltungs vorſchriften berubten. Es wurde nun, um dieſe 
Kontroverſe zu deſeitigen, in der Seſſion 1875 ein Geſetzentwurf von 
der Regierung eingebracht, betreffend die Einnahmen und Ausgaben 
des Reichs hausbaltsetats. Eine Kommiſſten bat ſich mit der Frage 
damals ſehr eingehend beſchäftigt. Es hanbelte ſich darum, zu ent⸗ 
ſchelden u. A., was iſt unter Reſtausgabe, unter Vispoſttionsfonds zu 
verſtehen, wie weit hat die Regierung das Recht, Eigenthum des 
Reiches ſeldſtändig zu veräußern, wie weit müſſen dieſe Einnahmen 
und Ausgaben innerhald des Reichs haus haltsetats auf den Etat ge⸗ 
bracht werden, wie weit hat die Regierung das Hecht, ſeldſtſtändig auf 
die Eimnabmerechte des Reiches zu verzichten, Defekte niederzuichlagen 
u. ſ. w. Aus dem Kommiſſtonsdericht, den Herr von Benda erſtattete, 

en Sie erſehen, daß man erſt bei der Prüfung dieſer Frage ſich 
voll und ganz vergegentpärtigte, wie große Mißſtände ſich in der Vers 
waltung eingebürgert hätten. Wie es in dem Kommiſfionsdericht bieß, 
wollte die Kommiſſton nur dasjenige geſetzlich ſixirt haben, was als 
unbedingt unentbehrlich betrachtet wurde für die parlamentatiſche Kon⸗ 
olle des Reichsbaushalts. Gleichwohl erachtete die Regierung das 
Ministerium Delbrüd, dieſen Kreis der geſetzlichen Vorſchriſten, den 
die Kommiſſion gezogen, als zu weitgehend und die Verwaltung zu 
ſehr beſchränkend. Der Geſetzentwurf blieb ſtecken und iſt auch ſpäter 
nicht zur Verabſchiedung gelangt. 

Tieſer Mangel hat eine ganz ungünſtige Wirkung ausgeübt auf 
die Rechnungsprüfung dieſes Hauſes. Wir derathen nur, wie der Haus⸗ 
halt une werden ſoll, ader die Prüfung, od der Haushalt auch 
wirllich im Sinne der Bewilligung geführt iſt, iſt nichts weniger als 
eingehend. Es hält ſchon ſehr ſchwer, die Rechnungskommiſſlon zu ber 
ſetzen, weil ihre Arbeiten wenig fruchtbringend find, namentlich des⸗ 

alb, weil auch die Vorberichte der Oder⸗Rechnungstammer, die der 
mmiſſion mitgetheilt find, nicht ausreichend find um einen genügend 
ſcharſen Blick zu (bun in dieſe Führung des Hausbalis. 

Das tft ein Zuſtand, der unmöglich fo weiter fortdauern kann, 
ſeitdem die Reichs verwaltung jeit jener Zeit einen ſehr 60 
Umfang angenommen hat, seitdem die Reichsneuern um 500 Millionen 

achſen find, ſeitdem wir zu einem Milliardenetat und zu einer 

AlltardenreickSſchuld gekommen find. Als Herr v. Bennigſen feine 
Ameaung in Bezug auf den verantwortlichen eich finan minister gab, 
reagiite die Regierung Darauf gar nicht. Auf meine Frage in der 
zweiten Etalsderathung, wie die Regierung über dieſe Anregung denke, 
meinte Herr v. Boetticher, eine ſolche Aeußerung eines einzelnen Ab⸗ 
keordneten könne unmöglich binteichen, um, wie er ſich etwas hippo⸗ 

a ausdrückte (Heiterkeit links), den Bundesralh in Trab zu jegen. 

bin außer Zweifel, daß ich, der ich parlamentariih gegenüber 
nicht > Bennigſen nur ein kleiner Mann din (Heiterkeit Int), gar 

15 bin zu verlangen, daß auf meine bloße Anregung 

erung eine Erklärung abgievt. Des halb babe ich mich ge⸗ 

ben, folgenden Antrag in dieſer Sache einzubringen: r 
beſchließen, den Reichskanzler zu erſuchen, dem Reichs⸗ 


tage in der nächſte a 
= ächſten Seſſion einen Geſetzentwurf, betreffend die Ver⸗ 
—— 30 verßnabmen und Ausgaben des Reichshausgalts, vor⸗ 


\ Wide mit dieſem Antrag keine bestimmte Forderung 
für dien Die Herren von der nationaliberalen Partei 
bereit fein, wenn fen Antrag u flimmen, werden wir um fo mehr 
Acichs ſchazamtes jet en nächjt err v. Bennigſen ewa beim Etat des 
Nec mas ment erkunde auf Einrichtung eines ſelbſtändigen 
ch ſage das nicht nach d gt, auch dieſen Antrag zu unterſtützen. 
teinung, daß es bier gewiſſe Grunvlag do ut des, ſondern bin der 
denen noch ein Neft gemeinsam Seerungen in itnanzfragen giebt, in 
üderalen Partei und uns = zw ſchen der national» 


mer Anſchauun 
lieben iſt. (Befall links.) 
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Freitag, 15. November. 


politiſchen Freunden genau auf dem Standpunkt, auf welchem ich früher 
in dieſer Frage geſtanden habe. Auch in dieſem Augendlick halte ich 
es für dringend erwünſcht, in dieſer Sache zu einem Friedenszuſtand 
zwiſchen der Regierung und dem Parlament zu kommen. Ich kann 
mir wohl denken, daß die Regierung und Parlament über die Diffe⸗ 
renzen, welche früher das Zuſtandekommen eines Geſetzes hinderten, zu 
einer anderen Auffaſſung gelangt find. Die Sache tft fo oft vertagt 
worden, weil wir uns mit erheblich größeren Dingen zu beſchäftigen 

atten. Ich trage kein Bedenken, dieſem Antrage zuzuſtimmen. 

andelt ſich nicht um beſtimmte unabänderliche Forderungen, fondern 
um eine Verſtändigung mit der Regierung, die ſich bei allgemeinem 
guten Willen wohl wird finden laſſen. (Beifall Unks.) 

Schatzſekretär v. Maltzahn⸗Güln: Daß die Regierungen den 

ehrlichen Willen gehabt haben, wie fie ihn noch heute haben, dieſe 
Frage zu erledigen, wenn ſich eine allſeitige defriedigende Verſtändigung 
bietet, haben fie vor Jahren dadurch gezeigt, daß fie einen ſolchen 
Geſetzentwurf vorgelegt haden. Ueber einzelne Differenzpunkte iſt da⸗ 
mals eine Verſtändigung nicht erfolgt. Wenn der Abg. Richter die 
Sache wieder anregt, ſo ſetze ich voraus, daß er die gegenwärtige Zeit 
für geeignet hält, über die übrig gebliebenen Differenzpunkte eine Vers 
einigung zu erzielen. Hält er ihn für geeignet. dann ſteht ihm frei, 
einen Geſetzentwurf einzubringen. Einem Beſchluſſe des Reichstags 
gegenüber werden ſich die Regierungen ihrer r Pflicht 
der Prüfung nicht entziehen. Sollte aber der Gedanke im Hinter⸗ 
grunde liegen, daß dieſe Verſtändigung nur zu erzielen ſei, wenn die 
Regierung die von Ihnen damals angenommene Stellung aufgiebt und 
ohne weiteres der Auffaſſung eines Theils des Reichstags zuſtimmt, ſo 
würde dieſe n kaum zutreffen. Ich beziehe mich auf die 
an die ich am 13. Mai d. J. Herrn v. Benda gegeben hade. 
Damals habe ich ausdrücklich darauf bingewieſen, daß 15 bete wie 
1875 eine Einigung mit dem ide eo wurde, auch heute, wenn 
daſſelbe Geſetz wieder vorgelegt würde, e Verſtändigung mit dem 
Reichstag zu erwarten wäre. 
Abg. Richter (fr.): Ich habe mich gar nicht übertrieben in das 
Studium der Kontroverſen von 1875 vertieft, weil die Regierung ja 
doch anders zuſammengeſetzt iſt wie damals und auch ihre Politik ge⸗ 
ändert hat. Warum ſoll ich annehmen, daß in dieſen rein technifchen 
Fragen die heutige ee ſich noch ganz auf den Standpunkt von 
1875 ſtellt? Auch ich ſelber kann beim beſten Willen nicht ſagen, daß 
ich bei all dieſen Fragen noch denſelben Standpunkt vertrete wie früher. 
Denn es handelt ſich doch nicht um Fogen einer politiſchen Ueber⸗ 
gen ung, janbern um folhe Fragen, bei denen man aus der Praxis 
äglich zulernt. Dann haben ſich ia auch die ganzen Verhältniſſe ge⸗ 
ändert. Bei der jetzigen Ausdehnung des Militäretats, des Marines 
etats, bei der Hinzufügung vieler neuer Zivilverwaltungen iſt eine viel 
ſtrengere erg | und die Sehlegung formeller Grundſätze auch vom 
Standpunkt der Regierung nothwendig. 

Entſchieden ablehnen muß ich es, daß ein ſolcher Geſetzentwurf 
aus der Initiative des Haufe hervorgeht. Ein Gefegentwurf über die 
Verwaltung der Einnahmen und Ausgaben iſt ein techniſches Geſetz, 
zu deſſen Vorbereitung und Formulirung es fo ſehr einer genauen 
Ueberſicht bedarf und fo ſehr zahlreicher Juſeiſg⸗ über welche allein 
die Regierung verfügt, daß es ganz unmöglich iſt, ein ſolches Geſetz 
aus der parlamentariſchen Initiative hervorgehen zu laſſen. Beharrt 
alſo die ware: Darauf, daß der Reichstag ein derartiges Geſetz vor⸗ 
legen ſoll, ſo läuft das auf eine vollſtändige Ablehnung hinaus. 

Abg. v. Helldorff (konſ., auf der Tribüne ſchwer verſtändlich): 
Man kann ja auf dem von Herrn Richter vertretenen Standpunkt 
ſtehen, ohne die Annahme ſeines Antrags im gegenwärtigen Moment 
für geeignet zu halten. Das Verlangen nach einem ſo ſchwierigen Geſetz 
würde doch nur eine weitere Belaſtung der Geſetzgedung bedeuten, die 
ſich im Intereſſe der parlamentariſchen Arbeiten nicht empfiehlt, um ſo 
weniger, als zum großen Theil die Kontroverſen die früher dem Geſetze 
ente F eden baben, auch jetzt noch fortbeſtehen. 

taatsſekretär v. Maltzahn: Es handelt ſich doch nicht blos 
um eine rein formelle Regelung, ſondern um ganz beſtimmte Stand ⸗ 
punkte, und edenſowenig wie Herr Richter den früheren Standpunkt 
ſeiner Partei aufgeben zu wollen ſchien, werden die verbündeten Re⸗ 
gierungen geneigt ſein, ihre frühere Stellung aufzugeben. Nichtsdeſto⸗ 
weniger zweifle ich nicht, daß, wenn der Reichstag einen Beſchluß faßt 
im Sinne d.s Antrages des Herrn Richter, die * prüfen 
werden, ob ſich die Vorlegung eines ſolchen Geſetzes empfehlen wird. 
Zu welchem Reſultat fie dann kommen werden, kann ich fetzt nicht 


agen. N 
1 Abgeordneter Richter (dfr.): Herr Abg. v. Helldorff hat ger 
ſprochen von einer Belaſtung der Geſetzgebung. Ich glaube gerade, 
daß nach den vieren tief einſchneidenden Geſetzentwürfen dieſer Legis⸗ 
laturperlode die nähfte mit andern einſchneidenden Geſetzentwürfen 
verſchont werden ſollte. Sodann aber n es auch auf der Hand, 
daß Sie durch Ihre ablehnende Haltung Diejenigen, denen an einer 
N 3 des Finanzweſens gelegen iſt, gerade darauf bin« 
weiſen, nun bei den einzelnen Etatspoſttionen und Rechnungen alle 


mäßig zu belaſten, weit mehr, als wenn durch eine generelle Erledi⸗ 
gung dieſer Angelegenheit die Entſcheidung über den einzelnen Fall 
nöthig geworden wäre. Die letzte Erklärung des Herrn Staatsſekretärs 
war ja übrigens auch wentger ablehnend als feine erſte. 
Abgeordneter Hammacher (nl.) beantragt die Uederweiſung des 
Antrages Richter an die Rechnungskommiſſtos. 
Nach längerer Diskuſſion über die geſchäftsordnungsmäßige Bes 
handlung des Antrages Richter, wird dieſer Antrag an die Rechnungs⸗ 
Kommiſſion verwieſen. 
Der Etat wird Koi 
Es folgt der Etat des Reichs amt des Innern, bei welchem die 
neulich abgebrochene Debatte über Titel 1 8 wird. 

Zu demſelben liegt der Antrag Dr. Baum dach⸗ Schrader 
(deutichfzeif.) vor, die Regierung zu weiterer Ausbildung der Ar beiter⸗ 
ſchutzgeſetzgebung in Anſegung der Frauen- und Kinderarbeit 


aufzufordern. 
(Reichsp.) beantragt auch die Sonntagsarbeit 


Adg. Stumm 
einzufügen. e a 

In der neulichen Verhandlung hat der 

die Fabrikinſpektoren in Schutz genommen gegen unſere Bor» 


bg. Frohme (Soz.): 
Miniſter 
würfe, daß die Beſtrebungen der Ardeiter von den Behörden zu Gunſten 


Abg. v. Benda (nl.): Ich ſtehe auch heute noch mit meinen 


die Fragen zur Entſcheidung zu dringen, und damit das Haus über 


Juſerale 
werden angenommen 
in Poſen bei der Exprbitiam der 
Zeitung, Wilhelmſtraße 7, 
ferner bei Gut. A5. Schleh, Hotieh. 
Gr. Gerber⸗ u. Breiteſtr.⸗Ccke, 
Otta Niekiſcz in Firma 
I: Neamanz, Wilhelmsplatz 8, 
in Aneſen bei 8. ht *. 
in Meſeritz bei Uh. Malihien, 
in Wreſchen bei J. Jadeſahn 
u. bei ben Inſeraten⸗Aunahmeſtellen 
von G. J. Baube & G., 
Baafenkein & Nagler, Nubelf Noft 
und „Iuualikenkank”, 
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Raum in der Morgenausgabe 20 Pf., auf der lotzten 
der Unternehmer unterdrückt wurden und dehauplet, daß den derech⸗ 


Seite 30 Pf., in der Abendausgabe 30 Pf., an bevor- 
zugter Stelle entsprechend höher, werden in der Expe- 
dition für die Abendausgabe bis 11 Uhr Vormittags, für 
die Morgenausgabe bis 5 Uhr Nachm, angenommen. 


tigten Beſtredungen der Arbeiter nichts in den Weg geſtellt wurde, 
ſondern nur die umſtürzleriſchen ſozialdemokratiſchen Beſtrebungen be⸗ 
kämpft wurden. Nun frage ich: wo iſt die Grenze? Belannt iſt doch, 1 
daß die große Mehrzahl der Arbeiter Sozialdemokraten find. Will 

man darum ihre Anſtrengungen, die Lö ane zu verbeſſern, alſo ein vi⸗ 

tales Recht jedes Menſchen, als 5 und umſtürzlich hin⸗ 1 
ſtellen? Die nöthige Objeltioität und Unparteilichkeit fehlt unſeren Ges 7 
merberäthen. In den Bnichten werden die Beſtrebungen, mißliche 
Verhältniſſe . beſſern, als „vermeintliche Beſchwerden“ bezeichnet. 3 
Auch wiſſen die Berichte ſehr wenig von dem noch vielfach beftehenden 
Truckſyſtem. Nur 3 Fälle werden genannt. Dem gegenüber aber 
zählt die Kriminalſtatiſtik 105 Beſtrafungen wegen Anwendung des 
Truckſyſtems auf. 

Staatsſekretär v. Boetticher: Im Bericht ſteht, daß das Truck⸗ 
ſyſtem am meiſten noch in der Hausinduſtrie zur Anwendung kommt. 
Die Hausinduſtrie ſtebt aber nicht unter der Kontrolle der Fabeitinſpek⸗ 
toren. Daher kommt die große Zahl von Beſtrafungen nach der Kei ⸗ 
minalſtatiſtit auf Konto der Hausinduſtrie. Eine feſte Grenſe zwiſcen 
erlaubten und umſtürzleriſchen Beſtredungen läßt ih nicht ziehen, ſon⸗ 
dern nur an der Hand des einzelnen Falls kann eine Eatſcheidung ges | 

eben werden. Bezüglih der Strikes hat die Reichsoerwaltung die 
uffaſſung, daß die Koalitionsfreiheit mit Recht benutzt werden darf 
zur Aufbeſſerung der wirthihaftlihen Lage. Nun wiſſen wir aber auch, 8. 
daß die Koaliltonsfreiheit vielfach zur Aufreizung der Arbeiter und zu 
. Propaganda benutzt wird. Das müſſen wir unter⸗ 
rücken. 

Abg. Baumbach (dfr.): Ich kann anerkennend konſtatiren, daß die 
Berichte der Fabrikinſpektoren unieren Anregungen entſprechend in 
7 wenigſtens wörtlich mitgetheilt werden, und hoffe, daß darin 
origelabren wi 

em 


rd. 

kiniſter muß ich darin Recht geben, daß in der Hausinduſtrie 
das Truckſyſtem am meiſten zur Anwendung kommt. Ich weiß aber 
auch, daß in ſonſtigen Induſtriezweigen das Truckſyſtem exlſtirt, ohne 
daß der detreffend: Inſpettor eine Ahnung davon hatte. Ia den Be, 
richten ſind verſchiedene Vorſchläge über die Lohnzahlungen gemacht 
worden, namentlich über die direkten Lohnzahlungen an die jugendlihen 
Ardeiter, die keinen rechten Gebrauch davon machten. Ich muß hier 
dem badiſchen Fabrikinſpektor zuſtimmen, der ſich gegen ein Einſchreiten 
der Geſetzgebung in dieſen Fällen wendet, und verlangt, daß vielmehr 
die Arbeitgeber für die rechte Verwendung dez Geldes ſeitens der 
jugendlichen Arbeiter ſorgen ſollten. Auch dem Vorſchlage, die Löhne 
an die deſſeren Hälften der verheiratheten Männer zu zahlen (Heiterkeit), 
könnte ich nicht beipflichten. Die Statiſtik ergiebl, daß die Zahl der 
jugendlichen Arbeiter in den Fabriken fortwährend im Wachſen iſt. 
Während im Jahre 1887 1420 0 jugendliche Arbeiter deſchäfti 
wurden, iſt dieſe Zahl bis 1888 auf 192000 geſtiegen. Das Haupk⸗ 
kontingent ſtellt Sachſen, wo 38 000 jugendliche Berfonen gegen 34000 
im Vorjahre beſchäftiat wurden. Speziell die Zahl der Kinder iſt von 
10 652 im Jahre 1887 geſtiegen auf 11 700 im Jahre 1888. Ein Zu⸗ 
ſammenbang dieſer Mißſtände mit dem Wachſen der ſozialdemokratiſchen 
Stimmen iſt nicht zu bezweifeln. In dem von konſervativer Seite fo 
gerühmten Sachſen iſt die Zahl der ſozialiſtiſchen Stimmen von 
33 000 im Jahre 1878 auf 159 000 im Jahre 1889 geſtiegen. Jadu⸗ 
ſtrielle Arbeiter in Sachſen find überhaupt 191000. Sie ſehen alfo, 
daß unter dieſen Stimmen der Arbeiter weitaus die größte Zahl Pass 
liſtiſche Stimmen find. (Ruf rechts: Auch die freiſinnigen Arbeiter 
ſtimmen für die Sozialdemokraten.) Nun, da verweiſe ich auf die 
Aeußerung des ſächſiſchen Beoollmächtigten, Herrn Held, daß es in 
Se ja gar keine Freifinnigen giedt. (Große Heiterkeit links.) 

ie Regierung ſollte doch endlich Veranlaſſung nehmen, der Frage 
des Kinderſchutzes in den Fabriken praktiſch näher zu treten. Deshalb 5 
babe wir unſeren Antrag, über den ja erfreulſcher Wetie im Reichs ⸗ 
tage Einverſtändniß herrſcht, auf Einſchränkung der Kinderarbeit in 
den Fabriken durch Vorlegung eines Geſetzentwurfs eingebracht. Auch 
bezüglich der Frauenarbeit iſt eine geſetzliche Regelung und auch Ein⸗ 
ſchränkung zu wünſchen, obwohl wir uns für einen Normalarbeitstag 
der Frauen nicht aussprechen können. Es kommt noch vielfach vor, 
und namentlich in Sachſen daß die Frauen und Mädchen in den Be 
briken übernächtigen müſſen. Hat ſich doch eine Regierung vera st 
geieben, Vorſchriften über die Bekleidung der arbeitenden Frauen in 

en Fabriken zu geben. 

em Unterantrag Stumm könnten wir ohne Bedenken unſere Zu ⸗ 
ſtimmung geben. Daß der detaillitte Antrag der Zentrumsparteſ in 
derſelben Frage noch in dirſer Seſſton zur Erledigung kommt, tft nicht 
anzunehmen bei dem Hochdruck, mit welchem auf baldigen Schluß der 
Seſſton gearbeitet wird. Herr Kühn bat in Breslau erzählt, die Feei⸗ 
finnigen ſeien keine wahren Freunde der Arbeiter, wie das Verhalten 
des Adg. Baumbach bei der Disku ſion Üder den Normalarbeitstag im 
Reichstage bewelſe. Dagegen erwidere ich nur, daß ein Stimmen für 
einen elfſtündigen Normalarbeitstag doch eine jehr billige Bethätigung 
der Ardeiterfreundlichkeit iſt. Ja! dieſe Freundſichkei iſt ſogar ſchäd⸗ 
lich, weil eine Reige von Ardeiterkategorien ſchon an ſich eine zehn» 
und neunſtündige Arbeitszeit errungen baden. Die Arbeiter werden 
auch durch rationelle Anwendung ihrer Koalitionsfreiheit und ſchließlich 
des Strikes weit mehr erreichen, als Sie * geben können. 

Hierbei richte 10 die Anfrage an den Staaksſekretair, wo bleibt 
die Thätigkeit der deutſchen Fabrikinſpektoren bei den Strikes, bei 
denen die öſterreichſſchen fo ſchöne Erfolge aufzuwelſen baden? Warum 
kann uns eine Statiſtik in dieſer Richtung nicht vorgelegt werden? 
Die Inſpekloren haben dabei immer nur hervorzuſuchen ſich bemüht, 
ob die Strikes auf Einſtüſſen der Sozialdemokraten beruhen oder nicht. 
Danach hat ein Inspektor gar nicht zu ſuchen, ſondern lediglich, od 
die Beſtrebungen derechligt find oder nicht. So glaubte man auch aus 
der Theilnahme von Bergleuten am internationalen Sozialiſtentage 
in Paris die Verbindung des Ausſtandes der Kohlenarbeiter mit der 
Sozlaldemokrate dewieſen zu baden. Daſſelde ſchloß man naiver 
Weiſe aus dem Namen eines Mädchens Laſfaline, das noch dazu im 
Hauſe Matie gerufen wird. Aver mögen auch im weſtfäliſchen Strike 
ſozialiſtiſche Einflüſſe vorhanden geweſen fein, ſo handelt es ih doch 
nur Darum, od die Anſprüche gerecht waren oder nicht. Und da muß 
ich ſagen: Die Forderungen waren gerecht und die Geltendmachung 
war maßvoll. Das hat auch Herr Hammacher anerkannt. Der Strike 
iſt im großen und ganzen ein durchaus gerechter geweſen, wenn auch 
jugendlich unreife Burſchen Veranlaſſung zu Unruhen gegeben haben, 
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wie in Bochum, wo das Militär eingeſchritten iſt. Der Arbeiter muß Antrag Baumbach bält ſich ja in den erforderlichen Schranken, und ich 


nun einmal leben, darum kann man die Strikes von vorn herein nicht 
verurtheilen, wenn ich auch der Meinung bin, daß ſte durch anderwei⸗ 
lige Maßregeln möglihit verhütet werden ſollten. 0 
„Jedenfalls aber ſolle man nicht daran denken die Strikes durch 
Einſchränkung der Koalitionsfreiheit zu verhüten oder gar den Arbeiter 
wegen Kontraktbruchs zu beſtrofen. Ich wünſchte über den letzteren 
Gedanken einen Aufſchluß ſeſtens der Regierung. Herr Oechelhäuſer 
hat den Vorſchlag, wenn auch nicht ausdrücklich gebilligt, fo doch als 
diskutabel erklärt. Für uns iſt die Frage nicht diskutabel, das kann 
ich im Namen aller meiner Freunde erklären. Den Arbeiter wegen 
Kontraktbruch zu beitrafen, hieße ihn unter ein Sonderrecht ſtellen. da 
auf anderen Gebieten der Kontraktdruch nicht beſtraft wird. Wenn 
auch Herr Oechelhäuſer den Unternehmer gleichfalls wegen Kontrakt⸗ 
bruchs beſtrafen will, fo iſt derſelde doch in ganz anderer ökonomiſcher 
Lage als der Arbeiter, der ſogleich ins Gefängniß wandern muß. 

Ich will hier noch die Frage des gewerblichen Schiedsgerichts de⸗ 

rühren. Auf die Reſolution des Reichstages in dieſer Frage Anfangs 
anuar iſt dis Ei von den Regierungen kein Beſcheid ergangen. 
ine einheitliche Geſetzgebung iſt nolhwendig, weil ſich die Sache auf 
ſtatutariſchem Wege nicht regeln läßt. Das haben die Erfahrungen 
ezeigt, die z. B. die Stadtgemeinde Berlin mit der ſtatutariſchen 
inführung der Schiedsgerichte gemacht bat. Eine Einigung mit dem 
Odberpräſidenten bezüglich des Rechtsweges und des ffrauenſtimmrechts 
konnte nicht erzielt werben. Uebrigens baden ſich in Frankfurt mit 
dem Frauenftimmrecht keine Uebelſtände ergeben. Wird man mit den 
Schiedsgerichten auch nicht die St ikes aus der Welt ſchaffen, fo 
werden doch die Gegenſätze adgeſchwächt werden. (Beifall links.) 

Staatsſekretär v. Boetticher: Das Verlangen, daß der Bundes⸗ 
rath und die Regierungen jetzt ſchon auf die vorjährige Reſslution einen 
Hefetzentwurf vorgelegt haben ſollte, iſt etwas zu ſtürmiſch. Der 
Bundesrath hat allerdings den Auftrag zur Ausarbeitung eines ent⸗ 
ſprechenden 1 gegeben, die Kommiſſtonen haben auch bereits 
zum Theil den Entwurf ausgearbeitet, und ich darf erwarten, daß dem 
Reichstag dieſer Entwurf in der nächſten Seſſion zugehen wird: für 
dieſe Seſſion kann ich es nicht verſprechen. 

In Bezug auf die Arbeiterſchutzanträge kann ich nichts anderes 
erklären, als was ich im vorigen Jahre dei dieſer Gelegenheit ausge⸗ 
ſprochen hade. Der Bundesrath bat nach den damals ausgeſprochenen 
. eine ablehnende Haltung den Arbeiterſchutzanträgen gegen⸗ 
über einnehmen müſſen, und inzwiſchen iſt nichts einget teten, was ihn 
umſtimmen könnte. 

Auf Seiten der Regierung denkt niemand daran, die Koalitions⸗ 
freiheit der Arbeiter zu beſchränken. Auch iſt weder dei der preußiſchen 
noch dei der Reichsregierung irgend welche Anregung auf Beſtrafung 
der Arbeiter wegen Kontraltbruchs gegeden worden. 

Eine Zunahme der Kinderarbeit hat allerdings ſtattgefunden, aber 
nicht derart, daß wir die Lage als ungünſtig bezeichnen müſſen. Wir 
können zwei Perioden unterſcheiden, die eine bis 86, die andere von 
dieſem Zeitpunkt an bis jetzt. Von ſämmtlichen in den Fabriken be» 

ſchäftigten jugendlichen Arbeitern waren Kinder 13,5 pCt. in der erſten 
Periode. 11,9 pCt. in der zweiten Periode, alſo dis 1888. Wenn 
alſo auch die abſolute Zahl zugenommen hat, ſo hat relativ die Kinder⸗ 
beihäftigung doch abgenommen. Wir ſehen auch in der zunehmenden 
Beſchäftigung jugendlicher Perſonen ein erfreuliches Zeugniß für den 
Aufſchwung der Induſtrie, denn etz kann nicht nachgewieſen werden, 
daß erwachſenen Arbeitern dadurch Arbeit entzogen ist. (Beifall rechts.) 

Abg. Frh. von Stumm (Rp.) Der Abg. Baumbach hat bei 
Begründung ſeines Antrages de omnibus rebus et quibusdam 

eſprochen, eine Art der Motivirung eines Antrages, die ich als uners 
hört bezeichnen muß. (Unruhe links). Ich kann unmöglich auf alles 
eingehen, was der Vorredner vorgebracht bat, und bebalte mir das für 
ſpäter vor. N 

Das Inftttut der Fabrifinfpeltoren iſt aus der Initiative des 
Reichstags hervorgegangen, und der Reichstag kann mit ihrer Thätig⸗ 
leit 9 ſein, und auch die Arbeiter können dankbar ſein, für die 
Objektivität und das unparteliſche Intereſſe für ihre Lage, das aus 
ihnen ſpricht. Dieſe Beſtredungen muß man um fo mehr anerkennen, 
als es galt, die Ardeiler doppelt zu ſchützen, einmal vor Ausbeutung 
feiner Arbeitskraft, dann aber auch vor den theoretiſch wohlgemeinten, 
meiſt aber ins Gegentheil umſchlagenden Belehrungen. 

Die Nachtarbeit und Kinderarbeit iſt ja ein Nachtheil, dagegen die 

unahme der Beſchäftigung der Leute über 14 Jabre, die ſonſt zu 
Bunt in unrechte Bahnen und ins 8 übergehen, ein 
Vortheil. Aus den Berichten der Fabrikinſpektoren ergiebt ſich nun 
allerdings, daß die Nachta beit ſelbſt bei Frauen noch nicht in dem 
wünſchenswerthen Maße abgeſchafft iſt. Eine geſetzliche Regelung dieſer 
Frage durch den Bundesralb iſt alſo auf das dringendſte wünſchens⸗ 
— 7 Freilich muß man ſich auch vor zu weit gebenden 3 
büten, weil dadurch die Arbeitgeber leicht abgeſchreckt werden, energ io 
für eine Verdeſſerung der wirihſchaftlichen Lage ihrer Arbeiter einzu⸗ 
treten. Lieber als die Zwangs jacke einer allgemeinen Schutzgeſetzgebung 
iſt den Kennern der Ver hältniſſe dann noch der jetzige Zuſtand. Der 


Zur Erinnerung an Charles Darwin. 
Von Dr. Otto Zacharias. 
(Nachdruck verboten.) 

Wenn wir heute Veranlaſſung nehmen, die Erinnerung an 
Ch. Darwin vor einem weiteren Kreiſe wachzurufen, ſo geſchieht 
es deshalb, weil uns ber unlängit in deutſcher Ueberſetzung 
erſchienene Brieſwechſel“) des berühmten Gelehrten in den Stand 
ſetzt, tiefere Blicke in das Geiſtesleben deſſelben zu thun, als 
dies bisher lediglich auf Grund feiner wiſſenſchaftlichen Werke 
und Abhandlungen möglich war. Es iſt von entſchiedenem 
Intereſſe, auch den Menſchen Darwin näher kennen zu lernen, 
und dieſer enthüllt ſich in den Briefen, die jetzt zu jedermanns 
Kenninißnahme vorliegen, in wahrhaft lieben swürdiger Weiſe. 
Wir entnehmen aus jenen werthvollen Schrifiſtücken zu 
gleicher Zeit, welche Mühe und wie großen Kampf es koſtet, 
einer neuen Anſchauung den Weg zu bahnen, und gewinnen 
eine gewaltige Hochachtung vor dem Marne, der Jahrzehnte 
lang von einem kleinen Dörfchen (Dowe) aus es vermochte, 
die Welt mit immer neuen Jorſchungsreſultaten zu überraſchen. 

Um welche wichtige Frage es ſich bei Darwins Forſchungen 
handelte, kann nicht oft genug wiederholt werden. Es giebt 
allerwärts noch eine Menge Leute, denen man höhere Bildung 
durchaus nicht abſprechen kann, die aber trotzdem von zem Kern⸗ 
punkte des Problems, deſſen Löſung von Darwin angeſtrebt 
wurde, kaum eine Ahnung haben. Dies hat freilich ſeinen 
Grund mit darin, daß die Thatsachen, welche gebiete riſch eine 
Erklärung erheiſchen, nicht allgemein bekannt ſind. Dazu kommt 
aber noch, daß tieferes Nachdenken über ſchwierige Gegenſtände 
nicht jedermanns Sache iſt. Aus beiden Urſachen wird es 
ver ſtändlich, daß es Menſchen giebt, die ſich vollkommen dabei 
zu beruhigen vermögen, wenn ihnen geſagt wird, daß die heute 
exiſtirenden Organismenformen linkl. der Spezies Homo) urs 


) 3 Bände, Schweiterbartſcher Berlag, Stuttgart. 
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ſprünglich einmal „ericaffen“ ſeien. Wie es bei einem 
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empfehle deſſen Annahme mit einem Amendement. 


Frhr. v. Franckenſtein (Bir): Wir find nicht in der Lage 


für den Antrag Baumbach zu ſtimmen, weil wir felder einen Antrag 
in Geſetzesform eingereicht haben. Daß wir wünſchen, dieſe Materie 


endlich geſetzlich geregelt zu ſehen, das haben wir ſeit langen Jahren 
bewieſen. (Beifall im Zentrum.) 

Abg. Oechelh äuſer (ul., auf der Tribüne ſehr ſchwer verſtänd⸗ 
lich) ſpricht ſich für den Antrag Baumbach aus, der dem nom Zen⸗ 
trum gebrachten Geſetzentwurf vorzuziehen ſei, da die Regelung einer 
fo hochwichtigen Materie nur aus der Initiatioe der Regierung her⸗ 
vorgehen könne. Daß ganze ſoziale und wirthſchaftliche neben eines 
Landes babe das wichtigſte Jatereſſe an der Regelung und daran, daß 
die Regierungen ſich endlich von ihrer ablehnenden Stellung gegen die 
Arbeiterſchutzgeſetzgedung entfernten. Möge dei den nächſten Wahlen 
niemand gewählt werden, der nicht bereit wäre, dem jetzigen Reichstage 
auf dieſer arbeiterfreundlichen Bahn zu folgen. (Beifall.) 

Ab. Dr. v. Frege (konſ.) erklärt die Zuſtimmung feiner Partei 
zu dem Antrage Baumbach, welche ſtets dereit ſein werde, Mißſtände 
in der Induſtrie möglichſt zu deſeitigen. Redner leitet die zus 
nehmende Zahl der ſozialiſtiſchen Stimmen in Sachſen gegenüber dem 
Abgeordneten Baumbach nicht aus den ſchlechten Induſtrieverhältniſſen, 
ſondern der ſtarken Bevölkerungszunahme und dem außerordentlichen 
Zuzug fremder Arbeiter her, wie er ſich gerade nach Sachſen demerk⸗ 
dar mache. Es bedürſe nur einer weiſen Behörde und guter Geſetz⸗ 
gebung, um die ſächſtſchen Arbeiter von ſozialiſtiſchen Verirrungen 
urückzuhalten. Die konſervative Partei behalte ſich, wenn fie auch 

eute für den Antrag Baumdach Himme, doch ihre prinzipielle Stel⸗ 
lung in der Arbeiterſchutzfrage auf Grund ihrer früheren Anträge vor. 
(Beifall rechts.) 

Staatsſekretär Dr. v. Boetticher erinnert daran, daß die Strike⸗ 
bewegungen, welche als Grund für den Antrag Baumbach angeführt 
jeien, in keinem Zuſammenhang mit dem Arbeiterſchutzgeſetz fländen, 
ſondern ſich lediglich auf Lohnforderungen dezögen. Deshalb hätten 
wegen der Strikes in dieſem Jahre die Regierungen keine Veranlaſſung 
gehabt, der Frage näher zu treten. 

Hierauf vertagt ſich das Haus. 

Per önlich bemerkt Abg. Dr. Baumbach: Herr v. Stumm hat 
ſich über die Länge meiner Rede beklagt. Ja, ich din nun einmal ein 
gründlicher Mann der es mit ſolchen Fan ernſt nimmt, und werde 
mich von meiner Abneigung gegen die Oberflächlichkeit auch nicht durch 
die Erwartung auf eine intereſſante Rede des Herrn v. Stumm 
abbringen laſſen. Wir haben Herrn v. Stumm ja jetzt wieder im 
Reichstag, und es wird hoffentlich intereſſanter werden, als zur Zeit, 
wo wir ſeine Anweſenheit vermißten. (Heiterkeit) 

Nächſte Sitzung Freitag 1 Uhr. 

(Fortſetzung der heutigen Berathung.) 


(Schluß 5 Uhr.) 


Deutſchland. 

% Berlin, 14. November. In der Kommiſſion für das 
Sozialiſtengeſetz finden neuerdings wieber Verhandlungen unter 
der Decke ſtatt, indem bie Nationalliberalen nicht nur die Anträge 
ihres Abg. Kulemann der Ablehnung preisgegeben haben, ſon⸗ 
dern, wenn auch zunächſt nur an dem Beiſpiel eines einzelnen 
Artikels des beſtehenden Geſetzes, des Art. I. nämlich in einem 
Zuſammenhange, der bie dauernde Annahme dieſes Artikels 
vorausſetzt, einen Anhalt für die Beurtheilung ihrer zukünfti⸗ 
gen Haltung geboten haben. Es wird ſich jetzt fragen, was nun 
weiter geſchieht, wenn die Regierung jedes Abweichen von dem 


neuen Geſetzentwurf als unannehmbar zurüdweit und damit 


alle weitergehenden Mäßigungen, Milderungen u. |. w. beſeitigt. 
Offenbar mit Rückſicht auf dieſe Erwägungen hat die Diskuſſion 
der Sache in der Preſſe eine Abſchwächung erfahren. Das 
Weitere wird ſich ja wohl in der nächſten Sitzung der Kom⸗ 
miſſion erkennen laſſen. Einen praktiſchen Erfolg 
wenigſtens haben die bisherigen Verhandlungen über das Bank⸗ 
geſetz bereits gehabt; fie hahen den Urheber der Anträge auf 
Verſtaatlichung der Reichsbank, den Grafen Udo zu Stolberg 
veranlaßt, aus der Budgetkommiſſion aus zuſcheiden. Herr Graf 
Udo Stolberg iſt immer der Vertreter der extremſten wirth⸗ 
ſchaftlichen Auffaſſung geweſen; es iſt gan; gut, wenn dieſe 
Herren ſich daran gewöhnen, mit etwas weniger Selbſigefällig⸗ 
keit namentlich in ſolchen Fällen zu agiren, wo ſie einen nur 
ſehr geringen Kreis von Parteigenoſſen haben, die an ihrem 
Strange ziehen. Daß die Anträge des Abg. Gamp praktiſch 
nicht viel mehr Bedeutung haben, als die vorgenannten, geht 
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derartigen Schöpfungsakte zugegangen ſein mag — ob z. B. 
die Eiche als fertiger Baum oder nur als entwicklungsfähiger 
Keim zur Eniftehung gelangte das bildet bei den meiſten 
keinen Anlaß zu weiterer Spekulation. Nur der Gedanke der 
Beapfichtigung und des Zweckes verbindet ſich in der Vorſtellung 
der Kreationiſten unabtrennbar mit der Idee der Erſchaffung, ſo 
daß Gott (als direkter Urheber der organiſchen Welt) den vor⸗ 
handenen ſowohl wie den bereits ausgeſtorbenen Thier ⸗ und 
Pflanzenſpezies genau ſo gegenüberſtehend gedacht wird wie ein 
Menſch dem Produkte feines künſtleriſchen Könnens. 

Dieſe Vorſtellungsweiſe iſt augenſcheinlich ſehr befriedigend 
für unſer von Zweifeln beunruhigtes Gemüth. Denn gingen 
einſtmals die organiſchen Weſen aus Gottes Hand fo unmittel- 
bar hervor „wie der Topf aus der Hand des Töpfers“, fo 
brauchen wir sicht weiter darüber nachzudenken, wie es kommt, 
daß jedes an feinen rechten Platz in der Natur gefte.it iſt, daß 
es die ihm zuſagende Nahrung aufzufinden weiß, Kunſtfertig⸗ 
keiten entfaltet und überhaupt der Außenwelt in jo wunder ⸗ 
barer Weiſe angepaßt iſt, wie dies darauf gerichtete Forſchun 
gen überall nachweiſen. Alle dieſe merkwürdigen Verhältniſſe 
erklären ſich dann ohne weiteres durch die einfache Thatſache, 
daß die betreffenden Organismen gleich mit ſolchen geiſtigen 
und körperlichen Eigenfhaften ausgerüftet ins Daſein traten, 
wie ſie für die geologiſche Beſchaffenheit der Erdoberfläche zur 
Zeit ihrer Erſchaffung nothwendig waren. Der Schöpfer mußte 
alſo jedesmal die neu erſcheinenden Thiere und Pflanzen dem 
jeweiligen Stande der geologiſchen Entwickelung aupaſſen, d. h. 
fie zweckmäßig dafür organifiren. Dies führte mit logiſcher 
Konſequenz zu der Annahme, daß jeder Theil des thiertſchen 
oder pflanzlichen Leibes durch göttliche Voraus beſtimmung die 
Form und Struktur befige, weiche derſelbe bei eingehender 
Unterſuchung dem forſchenden Auge enthüllt. 

Demgegenüber kann man nun aber mit Recht die Frage 
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ſchon daraus hervor, daß Herr Gamp durch die Abkürzung der 
Kündigungsftiſt von 10 auf 5 Jahre die Möglichkeit offen 
halten will, daß eine künftige Mehrheit des Reichstages fich 
gerade 5 Jahre früher einer geläuferten wirthſchaftlichen 
Anſchauung über die Verwaltung des Bankweſens anſchließt. 
Die Beſchlußfaſſung über die Gampſchen Anträge ſteht 
noch aus; eine wirthſchaftliche Bedeutung werden die 
Gampſchen Anträge wahrſcheinlich auch nicht erlangen, wohl 
aber die von verſchiedenen Richtungen des Hauſes kommenden 
Anregungen, bei der Herabſetzung der Geſammtidividende über 
den jetzt vorgeſchlagenen Rahmen hinaus zugehen namentlich mit 
Rückſicht darauf, daß ja doch das Bankzeſetz in der neuen 
Form volle 10 Jahre in Kraft bleiben wird. Die Regierung 
wird ſich freilich dem Bundesrath gegenüber in einer etwas 
unangenehmen Pofſition befinden, wenn Re auf ſolche Wünſche 
einzugehen bereit ſein ſollte. Ein Zugeſtändniß an die Auf 
faſſung der Agrarier iſt nach der gehobenen Rede des Reiche: 
banfpräfidenten kaum noch moglich. Man könnte daraus um⸗ 
gekehrt schließen, daß Herr v. Dechend der vollen Unterſtützung 
der Regierung bei ſeiner gegenwärtigen Forderung ſicher iſt. 

— Ueber die Geſchenke des Sultans an das deutſche 
Kaiſer paar wird gemeldet: Der Geſammtwerth beträgt 
40 000 Pfund oder 1 Million Franke. In 24 gewaltigen 
Kiſten verpackt, wurden eie Geſchenke von der ottomaniſchen 
Hafen behörde an Bord der „Danzig“ gebracht; drei hohe fürs 
kiſche Polizeibeamte überwachten den Transport. Abgeſehe n von 
dem koſtbaren Ehrenſäbel und der wundervollen Agraffe für die 
Kaiſ rin beſtehen bie Geſchenke vorzugsweise aus prächtigen 
Shawls, Sei denweberrien und Teppichen, welche ſammtlich eigens 
zu dieſem Zwecke hergeſtellt wurden. 

— Wir haben bereits mitgetheilt, daß die öſterreichi 
ungariſche Regierung die Ausfuhr von Fri 
fonier- Schweinen verboten habe. Es fehlte in dieſer 
Meldung noch die Angabe des Grundes für dieſe Maßregel, 
welche in Berlin fofort eine Preisfteigerung um acht Mark auf 
den Zentner Lebendgewicht, alſo um mindeflens acht Pfennige 
auf das Pfund Fleiſch herbeigeführt hat. Dieſer Grund wird 
nun in einem Berichte nachgeholt, welchen das offl;iäfe Tele⸗ 
graphenbureau aus Peſt, 13. November, in folgendem Wort⸗ 
laut übermittelt: 

Die ungariſche Regierung hat der deutſchen Regierung den Aus⸗ 
bruch der aul⸗ und Klauenſeuche, welche wohl die Maſtung beein» 
trächtige, Handel und Verkehr hemme, der Geſundheit der Thiere je 
doch nicht im Geringſten ſchädlich ſei, als in etlichen Schweinemaſtun⸗ 
gen Steinbruchs eingetreten angezeigt, gleichzeitig aber auch von den 
getroffenen außergewöhnlichen ſtrengſten eig on dehufs Lokaliſt⸗ 
rung des Uebels Mittheilung sion Die Behörde bat außerdem 
den ganzen Verkehr nach Deutſchland eingeſtellt, an die deutſche Ne⸗ 
gierung aber das Erſuchen gerichtet, die Einfuhr geſunder Maſtungen 
nicht zu hemmen. Miniſter Graf Szapary und Miniſterialrath Lirtbay 

ſuch der Kontumazanſtalten perſönlich von der 
der angeordneten Maßregeln überzeugt. 
mſtänden gewinnen die Anträge der frei 
finnigen Partei auf Oeffnung der däniſchen Grenze für dle 
Schweineeinfuhr und auf Aufhebung des zehn Mark für den 
Zentner friſches Schweinefleiſch betragenden Zolles an Bebeu⸗ 
tung. Ob die ungariſche Regierung behauptet habe, die Maul⸗ 
und Klauenſeuche beeinträchtige die Geſundheit der Thiere nicht 
im Geringſten, mag zweifelhaft ſein. Jedenfalls iſt der Aus 
bruch der Seuche in Steinbruch, dem bedeutendſten Stapelplatze 
für die Ausfuhr, ein Eceigniß, welches die Ernährung gerade 
der weniger bemittelten Volksklaſſen in Deutſchland jo eruſtlich 
erſchwert und vertheuert, daß ſich die Reichsregierung kaum der 
Nothwendigkeit wird verſchließen können, Abhilfe zu ſchaffen. 
Was aber geſchehen kann, follte ſchnell geſchehen, ehe die 
Preisſteigerung den Volksmaſſen allzu ſchwer fühlbar würde. 

— Anläßlich eines Spezialfalles hat der Miniſter für Handel und 
Gewerbe entſchieden, daß nach den zur Zeit maßgebenden Vorſchriſten 
von je der ausländiſchen Verſicherungsgeſellſchaft, welche zum 
Geſchäfts betriebe in Preußen zugelaſſen wird, verlangt werden muß, daß 
aufwerfen, ob z. B. die nach einander auftretenden Abände⸗ 
rungen in der Größe des Kropfes bei der Kropftaube, welche 
der Menſch gehäuft hat, um feiner Laune zu genügen, auch 
als eine direkte Folge der ſchöpferiſchen Beabſichtigung zu 
betrachten find. Nach der Anſicht der Kreationiſten“) müßte 
man dies bejahen. Aber au- der anderen Seite erſcheint es 
geradezu widerfinnig, daß der Erſchaffer des großen Weltalls 
ſich um den Kropf einer Taube kümmern ſollte, bloß um den 
thörichten Liebhabereien des Menſchen Vorſchub zu leiſten. 


In einem Briefe an den amerikaniſchen Naturforſcher Aſa 
Gray (vom 17. September 1861) kommt Darwin auch auf 
dieſen Punkt zu ſprechen 4% jagt darüber Folgendes: „Ich 
habe in der letzten Zeit mit gell korreſpondirt, welcher, wie 
ich meine, auch Ihre Idee der Beabfichtigung annimml. Ich 
habe ihn gefragt, ob er wohl glaubt, daß die Form meiner 
Naſe beabſichtigt war. Thut er das, ſo habe ich weiter nichts 
zu ſagen. ut er es aber nicht (angefichts deſſen, was Züchter 
durch die Auswahl individueller Differenzen in den Naſenkaochen 
der Tauben erreicht haben), ſo muß ich es für unlogiſch halten, 
anzunehmen: daß bie Abänderungen, welche die natürliche Zucht 
wu en eines jeden Wejens erhält, voraus beitimmt 
worden find. 


Uebrigens hatte Darwin ſchon am 22. Mai 1860 an Aſa 
Gray einen Brief gerichtet, der in außerordentlich klarer und 
objektiver Weiſe die Beziehungen der Entwickelungstheorle zu 
den theologiſchen Anfichten behandelt. Es iſt wünſchens werih, 
das die beſügliche Argumentation in den weiteſten Kreiſen bes 
kannt wird, denn ſie wird viele Vorurtheile hinfichtlich der 
Perſon des großen englischen Forſchers zu beſeitigen im Stande 


fein. 68s heißt in jenem Briefe: ...Ich 
durchaus 13 die Abſicht gehabt, atheiſtiſch zu fire 


*) Streng Bibelgläubigen. 


. 
| 
t 
. 


1 Konzeſſton, die Geſellſchaftsſtatuten und etwaige Abänderungen der⸗ 


jelben auf ibre Koſten durch die Amtsdlätter derjenigen Bezirks regie 
a läzt, in deren Umkreis fie Geſchäfte detrei⸗ 
den will. 

— Regierungsſeitig wird gegenwärtig auf ein ſtärkeres freiwilliges 
Eintreten der Landarmenverdände und der Kreiſe hingewirkt. 
um die für manchen Ortzarmenverdand drückenden Verbältniſſe der 
Armenpflege zu mildern. Im Allgemeinen iſt dabei von dem 
preußiſchen Miniſter des Innern als zweckmäßiger Maßſtad für eine 
befjere Vertheilung der außerordentlichen Armenlaſt aufgeſtellt wor⸗ 
den, daß die Errichtung und Unterhaltung der größeren Heil- und 
Bewahranſtalten für Geiſteskranke, Idioten, Epileptiſche, Blinde in 


er dem Bedürfniſſe entſprechenden Anzahl und Größe den Land⸗ 


8 bemerken, nicht für 160 000, ſendernßfür 186 000 M. verkauft 
worden 

* Aus dem Polizeibericht. Verhaftet wurden geſtern 2 Bettler. 
— In Polizei⸗Gewahr ſam wurde ein halberſtarrtes, obdachloſes 
Mädchen von 12 Jahren gebracht. — Gefunden: ein weißes, gegzeich⸗ 
neteß Taſchentuch auf dem Wilhelmsplatz. — Verloren: 2 Schlüſſel 
an einem Schluſſelringe auf dem Wege von der Berg⸗ nach der Halb⸗ 
dorfſtraße und eine Zither im Kaſten auf dem Wege von der Wronker⸗ 
ſtraße nach dem Kernwerk. 

* Der Straßenverkehr wurde geſtern Vormitta 
an der Ecke der Büttel⸗ und der Kloſterſtraße dadur 
an einem Laſtwagen das linke Vorderrad brach. 

d. Im Dorfe Jerzyce dei Poſen, wo, wie bereits mitgetheilt, 


auf kurze Zeit 
gehemmt, daß 


armenverbänden zur Laſt bleiben müſſe, während die Kreiſe die nach Herr Ehrlich aus Schroda eine Druckerei und Buchhandlung errichtet 


bug der allgemeinen Verwaltungskoſten der Anſtalten ſich ergebenden, 
für die einzelnen Kranten aufgewendeten Koſten ganz oder doch zum 
größeren Theile zu übernehmen hätten. 

— Der Prozeß gegen den Rechtsanwalt Harmening 
wegen Beleibigung des Herzogs von Coburg kommt am 
2. Dezember vor dem Landgericht Weimar zur Verhandlung. 

— Die Kommiſſton zur Vorberathung über die Herbeifübrung ge: 
meinſamer Grundſätze bei der Genebmigung und Reviſion von 
Dampfkeſſeln hat während der letzten Tage unter Vorfitz des Geb. 
Oderregierungsraths Lohmann im Reichsamt des Innern verjihiedene 
Konferenzen abgehalten und am Dienſtag ihre Berathungen geſchloſſen. 
63 handelte Ach dabei um Erörterung der Frage, od es nicht möglich 
M, das geſammte Geiegnebungd« und Verordnungsgebiet, das ſich auf 
die en . bezieht, alſo nicht blos die Dampfleſſelanlagen, ſondern 

0 eviſionen betrifft, von Reichswegen oder wenigſtens ein⸗ 
beillich zu regeln. Zur Zeit find ge wiſſe Fragen. wie die der Kon⸗ 
Flossen durch die Gewerbeordnung, die der Anlegung von 

ampflefieln einheitlich durch Bundesrathsdeſchluß geordnet, während 
eine ganze Reihe anderer und unter ihnen die Frage der Reviſtonen 
von Seien der Landesregierungen erledigt werden. 


ankreich. 

* Paris, 14. November. Die Wahlprüfungen wurden 
zeſtern eifrig betrieben. Gegen 155 Wahlen liegen Verwahrun · 
zen vor, 80 davon entbehren jedoch jeder urkundlichen Begrün ⸗ 
dung. Von den mit Beweisſtücken angegriffen Wahlen find 
gegen 35 boulangiſtiſch, gegen 40 monarchiſtiſch. Joffrins Wahl 
wurde vom betreffenden Ausſchuſſe für ungiltig erklärt, doch 
beweiſt das nicht, daß die Vollkammer dieſes Urtheil beſtätigen 
werde. Der Zufall wollte, daß Laiſant in ſeinem Ausſchuſſe 
Berichterſtatter für Conſtans Wahl wurde; er lehnte jedoch ab, 
dieſe Wahl zu prüfen. Die allgemeine Stimmung iſt dagegen, 


bat, wird von Neujahr ſogar ein polniſch⸗humortſtiſches Blatt: 
„Dzwonek humorystyczuy“ (das bumoriſtiſche Glöcklein) erſcheinen. 

d. In polniſchen Beſitz ſcheinen neuerdings auch in den kleine⸗ 
ren Städten unſerer Provinz viele Grundſtücke überzugehen, ebenſo 
wie dies ſchon ſeit etwa zwei Jahren ſich in der Stadt 
dar macht. In Schrimm ſind in der letzten Zeit 4 Grundſtücke am 
Markte in polniſche Hände gelangt. 
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Handel und Verkehr. 


Berlin, 14. November. Zentral⸗Markthalle. Amtlicher Ba 
richt der ſtädtiſchen Markthallen⸗Direktion üder den Großhandel in der 
Zentral- Markthalle.] Marktlage. Fleiſch. Unbedeutende 
Zufuhr und ruhiges Geſchäft, Preiſe unverändert. Wild und Geflü⸗ 
gel. Große Wildzufuhr, lebhaftes Geſchäft, Preiſe feſt. Geflügel 
unverändert. Fiſche. Zufuhr gering, doch für den ſchwachen Bedarf 
ausreichend. Stilles Geſchäft, Preiſe etwas anziehend, in Räucher⸗ 
waaren flaues Geſchäft. Butter knapp, Preiſe ſeſt. Käſe unver⸗ 
ändert. Gemüſſe Obſt und Südfrüchte. Unverändert. 

ſyleiſch. Nindfleiſch Ia 56--60, IIa 46 —54, IIIa 38—42, Kalb⸗ 
keiſch a 60--65, IIa 45—55, Hammelfleiſch 1a 50 —56, La 38-48, 
Schweinefleiſch 60 —66 Mi. per 50 Kilo. 

Geräuchertes und geſalzenes Fleiſch. 
Knochen R—110 M., Speck, ger. 75—80 M. per 

ild. Damwild ver 4 Kilo 0,30. —0,42, Roth wild per 1 Kilo 
0,28 —0,39, Rebwild Ia. 0,55—0,65, IIa. bis 0,50, Wildſchweine 0,30 —0,40 
M., ir per Stück 3,50-3,45 M. 

ildgeflägel. Faſanenhähne 2,35—2,85 Mk., Faſanenhennen 
1,50—2,00 Mk., Krammetsvögel —,— „ Wildenten 1,00 — 1.40 
Mk., Seeenten 50— 75, Krickenten 30—40 Pf., Waldſchnepfen 2,50 —3,30 
M., Bekaſſinen — bis — Mark, Rebhühner, junge 1.20—1,40 Mark, 
alte 0,80 — 0,90 Mk. per Stück. 

Zahmes Aung lebend. Gänſe, junge 2,00—3,50, Enten 
1,101.80 Mk., Puten 2,50 — 3,00, Hühner alte 0,70 — 1,00, do. junge 0,30 
dis 0,70 M. Tauben 0,25 bis 0,35 Mark per Stück. 

Fiſche. Hechte pr. 50 Kilo 54—58, Zander 80 — 100, Barſche —, 


Schinken ger. mit 
50 Kilo. 


viele Wahlen zu vernichten; für die ſchlimmſten Fälle wird | guten große, 80 MRE., bo. mittelge 72 IE, do. Heine 66, Schleie 85— 


einfiweilen blos die Unterſuchung ang ordnet werden. Die 
geſtrige Vollverſammlung der Rechten ließ erkennen, daß viele 
Reaklionäre geneigt find, ihre unverſöhnliche Haltung aufzuge⸗ 
ben. Pion und Helpdoiſel ſprachen in dieſem Sinne. Caſſagnac 
vertheidigte die bisherige Umſturzpolitik der Rechten, die bis 
zum Bündniß mit den wüthendſten Radikalen ging. Die Mehr⸗ 
heit beſchloß aber, einſtweilen eine einzige Partei zu bilden und 
der Regierung gegenüber eine abwartende Haltung einzunehmen. 
Ginige hervorragende Mitglieder, wie Breteuil, de Mun u. ſ. w. 
And entſchloſſen, eine Gruppe der Unabhängigen zu bilden, wenn 
Faſſagnaes Anſichten bei der Rechten durchdringen. 


Parlameutariſche Nachrichten. 


E 


Poſen, 15. November. 
Das Srundſtück Berlinerſtraße Nr. 2 iſt, wie wir zu der 


— Mk., Mk., Aland 52 Mk., bunte Fiſche (Plötze dc.) 
do. 20-39 M., Aale, große 90 M., do. mittelgroße 75 M., do. Heine 
60 M. Krebſe, große, p. Schock — M., mitteigr. 2,50 — 4.00 N., 
do. Heine 10 Centimeter 125 1,40 Mk. 

Butter u. Eier. Oſt⸗ u. weſtp 
ſchleſiſche, vommerſche und poſenſche Ia. 118,00 —120,00, do. do. IIa. 
112-116 M., ger. Hofbutter 108—112 M., Landbutter 85—95 M. 
— Gier. Hochprima Eier 3,20— 3.25 Mark, Prima do. —, per Schock 
netto ohne Nabatt. 

Gemüſe und Früchte. Daberſche Speiſekartoffeln 1,20 —1.60 M., 
do. blaue 1,20—1,60 N., do. Roſen⸗ 1,20 — 1.50 M., do. weiße 1,20 — 1,60 
M. Zwiebeln 6,00 —7,00 M. per 50 Kilogramm, Mohrrüben lange per 
50 Liter 1,00 Mark, Blumenkohl, per 100 Kopf 25—30 Mark, Kohl⸗ 
rabi, per Schock 0,50 —0,60 M., Kopfſalat, inländiſch 100 Kopf 3 M., 
Spinat, per 50 Ltr. 0,75 M., Nochäpfel 3—5 M., Tafeläpfel. diverſe 
Sorten —, N. ner 50 Kilo, 8 ver 50 Liter 7—8 


35 M, franz. Krachmandeln 92—95 M. 


* Berliner Konkurs⸗Nachrichten. In dem Konkurſe über das | Kilogramm 35 —38—44 M., wei 


Vermögen 1) des Kaufmanns Georg Paßke ſtellte der Verwalter 
Dielitz im erſten Termin den Forderungen ohne Vorrecht von 17 490 
M. eine Dividende von 17 Prozent dei Durchführung des Verfahrens 
in Ausficht. Das Geſchäft ſoll möglichſt im Ganzen meiſtbietend verkauft 


oſen demerk⸗ 


Notiz dezahlt — 
r. Ia. 120—122 W., IIa. 112—116, | 15,50 bis 10 bis 17,00, weiße 


des Kaufmanns Rudolf Neitzel hier Frankfurter Allee 17). ſtonkars⸗ 
verwalter it der Kauf zann Gödel, Neanderſtraze 10, Anmeldefrist 
21. Dezember. Termin 5. Dezember. 2 x 

* Auswärtige Konkurſe Eröffnungen. Beim Gericht zu: 
Berlin II. Kaufmann Rudolf Neitzel in Friedrichsberg. Beale⸗ 
Kaufm. A. G. C. Timmermann in Rodenkirchen. Darkehmen. Kaufm. 
Franz Torner daſ. Ell wangen. Wirth Ignaz Ilg in Saverwang. 
Friedland (Rabz. Breslau). Kaufm. Max Finger daſ. Hultſchin. 
Kaufm. Guſtav 9. Braſchke daf. Kaſſel. Firma Ortheim u. Co. in 
Neuemühle bei Niederzwehren. Langenderg. Klempner WIhelm Krippe 
tath in Velbert. Liegnitz. Schuh waarenfabrikant Joh. Oreſcher daſ. 
Neckarsulm. Handels mann Nathan Herr jun in Kohendorf. Niebüll. 
Kaufm. M. Pein das. Plettenberg. Schreiner Friedrich Ganſcho y dal. 
Uelzen. Achtelhöfer und Gaſtwirth Friedrich Kophal in Groß⸗ 


Ellenberg. 
Marktpreiſe zu Breslau am 4. November. 


Feſtſetzungen aute geringe Waare 
der ſtädtiſchen Markt- Höch⸗] Nie Höch⸗ u Kies 
Deputation. ſter N. fter drigſt. ] f. 
M. Pf. M. Pf. M. Pf. M. Pf. [M. 7 M. 


Weizen, weißer 011860 18 20 I 1 
Weizen, gelber alter pro 18 70 18 40 18 10 1770517 10 1 70 
Roggen 100 1789 17 60 17 40 17 10 16 90 16 70 
Serite 17 70 17 20 1570 | 1530| 1450| 18 — 
Soft Kilog. 16 — 15 80 15 60 15 40 15 20 14 80 

bien 17 — | 1850 116 — | 1550| 1450 14 — 

Raps, per 100 Kilogramm, 31,75 — 3,— — 28,50 Mark. 

Winterrüdſen 34,90 — 29,50 — 27,80 Mark. 

Dotter —, — — Mark. 

Sommerrübſen —.— —— . — = 

Schlaglein 21,50 — 20,30 — 18,— Mark. 

. . Mart. a RR 

artoffeln (Detailpreiſe) pro 2 Liter 0,08 — 0,09 — 0,10 Mark. 


Breslau, 14. November, (Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗Bericht.) 
Roggen (per 1000 Kilogr.) feſt. Gelünd. —,— Ctr. per Novem⸗ 
der 176,50 bez., November⸗Dezember 172,00 Gd., April⸗Mai 175,00 Br. 
Hafer 25 1000 Kar.) Gel. — Ctr. per November 158,00 Br., 
3 . 158,00 Br., April⸗Mai 161,00 Br. 
(per 100 Kilogramm) ſtill. Gel. —,— Gir, per November 
72 50 Br. November⸗Dezemder 70,00 Br. 
8 8 » a a * Gm A. Ger à 100 ng" el. 2 2 zur 
erbrauchsabgabe, ge ek. —.— Lit. Per Novbr. (50er) 50, 
Gd., (70er) 30,60 Gd., November⸗Dezemder (70er) 30,40 Gd. April 
Mai (70er) 31,50 Br. 
Zink per 50 Klar.) feſt. G. v. Gieſches Erben W.⸗H.⸗Marke 23,20 


lt. 

Breslau 14. November, 9; Uhr Vormittags. Der Geſchäfts⸗ 
verkehr am heutigen Markte war im Allgemeinen von keiner Bedeu⸗ 
tung, bei mäßigem Angebot Preiſe unveränder 7 

Weizen zu notirten Preiſen gut veräufli 


t. 
per 100 * ſchleſ. 
weißer 17 30 - 18,50—18,89 N., gelder 17,20 —18,40— 18.70 M., feinſte 


Sorte Über Nobis bez. — Roggen bei ſtärkerem Angebot unverändert. 
per 100 Kilogramm 17,20 17,40 — 17,90 M., feinſte Sorte über 
Gecſte in feſter 0 per 100 Kilogramm 
17,50 18.50 — Hafer mehr 
Kaufluſt, ger 100 Kilogramm 14,70 —15,20— 16,20 Mark. — Mais 
behauptet, per 100 Kilogramm 12,00 — 13,50 — 14,00 Mark. — 
Erdſen ſchwacher Umſatz, per 100 Kilogr. 15,00 — 16,00 — 17,00 M., 
iktoria⸗ 16,00 —17,00—19,00 Mark. — Bobnen unoerändert, 
per 100 Kilogramm 17.00 —17,50 dis 18,00 Mark. — Lupinen 
ſchwach angeboten, ver 100 Kilogramm gelde 900 — 10.00 11.25 Mk., 
blaue 8,00 — 9,00 10,00 Mark. — Wicken ohne ar ver 
100 Kilogramm 14,00 bis 15,00 bis 16,00 Mark. — elſaaten 
ſehr feſt. — Schlaglein behauptet. — Oanfſa men 
niedriger, 15,00 — 15.50 — 16,00 Mark. o 100 Kilogramm 
netto in Mark und Pfennigen: Schlagleinſaat 21.50 — 20,50 — 18,50 
Mark, Winterraps 31.80—31,30—29,80 Mark, Winterrübſen 
30.80 29,70 — 288,70 M. — Rapskuchen behauptet, ver 50 
Kilogr. ſchleſ. 14,60 15,00 M., fremder 14,10 —14.60 M. — Lein⸗ 
kuchen in feſter Stimmung, per 190 Kilo ſchleſ. 16,00 — 16,30 M. 
fremder 15,00 —15,30 Mark. — Palmkernkuchen per 100 Kilo 
13,00 —13,50 Mr. — Kleeſamen ſehr feſte Stimmung, rother ver 
ßer 38 —41—48 Mark. — Mehl 
ſehr feſt, ver 100 Kilogramm incl. Sack Brutto Weizen⸗ fein 
27.00 —27, „Haus backen⸗ 2700 — 27,50 M, Roggen⸗Futtermebl 
10,20 10.60 M., Weizenkleie 8,60—9,0)0 M. — Heu per 50 Stile 


gramm 3,30 bis 3,80 Mk. — Roggenſtrob ver 6090 Kilo⸗ 


werden, —J2) des Goldwaarenhändlers Emil Haack ſoll durch den Verwalter] gramm 38.00 —42 00 Mark. 


Gödel eine 1 von 2000 Mark auf 19 972 M. 22 Pf. 
anerkannte Forderungen ohne Vorrecht erfolgen. — Die Konkurſe über 
das Vermögen des Kaufmanns Siegfried Goldſtein und der Handels⸗ 
geſellſchaft Gottſchalk u. Roſenthal find durch erfolgte Ausſchüttung 


Stettin, 14 November. | An der Börſe.] Wetter: Schön. 
Temperatur + 7 Grad Reaum. Barometer 28,8. Wind: W. 

Weizen etwas feſter, per 1000 Kilo loko 179—183 M. per Nor 
vember⸗Dezember 183,5 —184,5—184 M. bez., per April⸗Mai 189,5 — 


der beutigen Metgennummer unferer Zeitung enthaltenen Notia ber | der Maſſen beendet. — Konkurs ift eröffnet worden über das Vermögen ! 190 M. be, ver Mai⸗Juni 105 M. Gd. — Roggen böber, per 1000 
Sch gestehe aber zu, daß ich nicht fo deutlich, wie es künftige Ereigriß und deren Folge vorausſah. Je mehr ich | Nicht minder unbegreiflich iſt uns aber auch das Daſein der 


Andere ſehen und wie ich ſelbſt thun zu können wünſchte, 
Beweiſe von Abficht und von Wohlthätigkeit auf allen Seiten 
um uns herum erkennen kann. 
in der W 
überreden, daß ein wohlwollender und allmächtiger Gott mit 
vorbebachter Abficht die Ichneumoniden oder Schlupfwespen 


aber hierüber nachdenke, deſto verwirrter werde ich.“ 
Dieſer Brief iſt ein Muſter von Objektivität, und er zeigt 


Es ſcheint mir zu viel Elend | uns das mit unerſchrockener Folgerichtigkeit vorwärts dringende 
elt vorhanden zu fein. Ich kann mich nicht dazu] Denkvermögen Darwins im hellſten Glanze. Noch heute find | ſtreng urſäͤchlicher Bedingtheit, jo muß es trotzdem noch eine 


viele Leute, die ſich freilich niemals die Mühe genommen haben, 
tiefer über die großen Probleme der Natur nachzudenken, der 


erſchaffen haben würde mit der ausdrücklichen Beſtimmung, fi falſchen Anſicht, daß jeder Verſuch, die Eatſtehung der Orga⸗ 


innerhalb des Körpers lebender Raupen zu ernähren, oder 
74 es a Katze mit den Mäuſen erſt grauſam ſplelen 
ſolle. 
deine Nothwendigkeit zu dem Glauben ein, daß das Auge aut 
dri cklich beabſichligt wurde. Auf der andern Seite kann 
ich mich aber doch in keinerlei Weiſe davon befriedigt 
fühlen, dieſes wunderbare Univerfum, und beſonders 
die menſchliche Natur, zu betrachten und zu folgern, 
daß alles nur das Reſultat der rohen Kraft jei. 
Ich bin geneigt, alles als das Reſultat vorausbeſtimmter Ge⸗ 
— zu betrachten, wobei die Einzelnheiten, mögen ſie gut oder 
aum fein, der Wirkung deſſen überlaſſen werden, was man 
Zufall nennen kann. Nicht, als wenn mich dieſer Begriff 
durchaus befriedigte. Ich fühle aufs allertteffte, daß der ganze 
Gegenſtaud zu ſchwierig if für den menſchlichen Verſtand. Ein 
Hund könnte epenjo gut über den Geiſt Newtons ſpekuliren. Laßt 
einen ledenMenſchen hoffen und glauben, was er kann. Der 
Blitz lödtet einen Menſchen, mag er ein guter oder ein ſchlechter 
fein, infolge der ganz außerordentlich komplikirten Thätigkeit 
der Naturgeſetze. Ein Kind (was ſich ſpäter als ein Joiot 
herausſtellen kann) wird durch die Thätigkeit noch komplizirterer 
Geſetze geboren, und ich kann dafür keinen Grund einfehen, 
warum ein en ch oder 
Seſetze noch komplizirterer Art 
Bonnie, und daß alle dieſe Geſetze ausdrücklich von einem all- 
weiſen Schöpfer vorausbeſtimmt fein könnten, welcher jedes 


nismen naturgeſetzlich zu erklären, eo ipso den Atheismus 
involvire. Dieſer ganz irrigen Anſicht gegenüber muß einmal 


nun hieran nicht glauben kann, ſehe ich auch jo nachdrücklich als möglich betont werden, daß die Lehre von 


der ſtufenweiſen Entwickelung der Lebensformen abſolut nichts 
mit irgend einer religiöſen Ueberzeugung zu thun hat. 
Wir wiſſen, daß der Jahalt eines Hühner⸗Eies ſich binnen 
21 Tagen in ein lebendes Küchlein umwandelt, wenn er 
während dieſes Zeitraumes eine regelmäßige Zufuhr von 
Wärme durch den Brutofen erhält. Wenn die kalkige Eiſchale 
durchſichtig wie Glas wäre, ſo würden wir in der Lage ſein, die 
Bildung des jungen Vogels Tag für Tag verfolgen zu können, 
und die Thatſacke zu konſtatiren, daß derſelbe aus einem uns 
ſcheinbaren zelligen Keime bis zu ſeiner vollen Größe kontinuir⸗ 
lich und ohne die Dazwiſchenkunft irgend eines plötzlichen Er⸗ 
eigniſſes, welches einem Schöpfungsakte verglichen werden könnte, 
ſich entwickelt. Wenn nun in dieſem Falle die allmähliche Ent⸗ 
ſtehung eines komplizirten organiſchen Weſens mit den Attri⸗ 
buten der Gottheit verträglich iſt — was auch der orthodoxeſte 
Chriſt nicht in Abrede ſtellen wird — fo iſt es auch unmöglich, 
daß eine atheiſtiſche Vorſtellung in der Annahme ge 
werden kann, daß einſtmals die geſammte organiſche Welt ihren 
Urſprung von wenigen niederen Formen nahm, deren allererſte 


ein Thier urſprünglich nicht durch] Herkunft uns freilich bis zur Stunde ein großes Räthſel iſt. 
hervorgebracht worden fein | Wir müſſen zugeſtehen, daß uns die Entzündung von Reben; 


unorganiſchen Naturlörper als ſolches. Erfolgte nun die Ent 
ſtehung des Univerſums mit Allem, was es in ſich ent 
hält, auf dem Wige einer ſtufenweiſen Entwickelung in 


erſte molekulare Anordnung der Materie im Raume gegeben 
haben, aus der alles Weitere mit zwingender Nothwendigkeit 
durch Evolution hervorging. Wir können alles, was vorhanden 
iſt, geſetzmäßig erklären, nur jene erſte Anordnung der Mole⸗ 
küle nicht, aus der alles Uebrige erſolgt iſt. Hier iſt dann der 
Platz, wo eine ſchaffende Kraft ftatuirt werden muß, die alle 
Geſetze überragt, und deren Wege abſolut unerforſchlich find. 
„Ins Innere der Natur dringt kein erſchaffener Geiſt.“ Die 
Anerkennung dieſer äußerſten Schranke unſerer Erkenntniß darf 
uns aber nicht verhindern, in dem Bereiche, der unſerem for⸗ 
ſchenden Verſlande zugänglich iſt, auf die kauſale Erklärung 
alles irdiſchen und kosmiſchen Geſchehens auszugehen. Und in 
dieſem Sinne faßte Darwin ſchon 1859 ſeine Lebensaufgabe 
auf, indem er an den Geologen Lyell ſchrieb: „Geben Sie 
bloß ein einfaches urtypiſches Geſchöpf zu, wie den Schlamm⸗ 
fiſch oder Lepidorfiren, mit 5 Sinnen und einem Rudimente 
von Geist, fo kaun durch natürliche Zuchtwahl der Urſprung 
aller übrigen Wirbelthiere erklärt werden. 


Wie fruchtbar dieſer Gedanke geweſen iſt, geht am Klarſten 


daraus hervor, daß es heutzutage wohl ſchwerlich einen Zoo⸗ 
logen oder Botaniker geben wird, der etwas Anderes als ſein 
lief von Darwins Anſichten beeinflußter Evolutioniſt iſt. Eine 


funden] Umkehr auf dem mit jo großem Erfolge betretenen Wege ift 


nicht mehr denkbar, wohl aber eine thatſächliche Bert n 
von dem, und jenem, was Darwin gelehrt hat. rl En 
rungsprinzip ſelbſt bleibt jedoch davon unberührt, denn die 
Fruchtbarkeit ſeiner Anwendung pricht viel zu deutlich für 


auch in feiner einfachſten amöbenartigen Geſtalt, auf Grund | feine Richtigkeit. 


des bisher bekannten Waltens der Naturgeſetze unbegreiflich iſt. 
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